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Unter dem Titel »Kommunikationskompetenz –
Schlüssel in der Informationsvermittlung« veranstal-
tete  die DGI/KPI (Deutsche Gesellschaft für Infor-
mationswissenschaft und Informationspraxis e.V./
Komitee Praxis der Inhouse-Informationsver-
mittlung)  zusammen mit dem Leibniz-Institut für
Neurobiologie in Magdeburg, der Technischen Uni-
versität Ilmenau und dem VDI (Arbeitskreis Infor-
mation Magdeburg)  vom 7. - 9. April 2005 in Go-
tha das 23. Oberhofer Kolloquium. Der Titel der Ver-
anstaltung und die Namen der Veranstalter deuten die
Thematik an: Es ging in den Vorträgen und
Diskussionsrunden um die Schnittstelle zwischen
natürlichem Sprachgebrauch und Informationsauf-
bereitung, -dokumentation sowie -verarbeitung in
Forschung, Wissenschaft und Wirtschaft. Diese
Schnittstelle wird auf linguistischen Tagungen und
Veranstaltungen meist nur am Rande fokussiert, so
dass den Veranstaltern der Oberhofer Kolloquien
Dank dafür gebührt, dass sie seit langem im Abstand
von zwei Jahren Sprachwissenschaft, Dokumentati-
on, Informationsverarbeitung und deren Praxis in
Gesellschaft und Wirtschaft zusammenführen.
Den Eröffnungvortrag hielt  Joseph Weizenbaum,
Berlin (ehem. Massachusetts Institute of Technology
(MIT), USA): »Das Symbol gibt zu denken. Über
die Bedeutung als Basis der Kommunikation«. Der
Altmeister der Computerwissenschaft erinnerte
anhand von an-
schaulichen Bei-
spielen aus seinem
umfangreichen Er-
fahrungsschatz an
einige zentrale be-
griffliche  Differen-
zierungen: Der
Computer verarbei-
tet nur Signale (Im-
pulse), die »an und
für sich« keinerlei
Bedeutung haben
und/oder vermitteln.
Bedeutungen, die
Verstehen und Ver-
ständigung ermögli-
chen, entstehen
durch Interpretationen in den Köpfen von Men-
schen, und die Interpretationen beruhen auf (ge-
meinsamen) sozialen Erfahrungen, sie beruhen auf
Lebensgeschichten. »Kommunikation« hat etwas mit
»community« zu tun, und Computer bilden nun
einmal keine »communities«. Mit einem Seitenhieb
auf die sog. »KI« (Künstliche Intelligenz)-For-
schung warnte Weizenbaum vor einer Übertragung
von informationstechnischen Modellen auf die
menschliche Kommunikation. Die Warnung erwies
sich im Hinblick auf die Gegenstände der Tagung als
durchaus relevant.
Ein  Workshop, ausgerichtet vom Fachinformati-
onszentrum Chemie, Berlin (FIZ), hatte zum Thema:
»Informationseinrichtungen als Kommunikations-
zentren«. René Deplanque (FIZ-Fachinforma-
tionszentrum Chemie, Berlin) berichtete einführend
am Beispiel seines Fachs über die immensen Fort-
schritte bei der quantitativen Erweiterung und
Vernetzung von Fach- und Wissenschaftsda-
tenbanken. Die Erfindung bzw. Entwicklung von ge-
eigneten Werkzeugen der gezielten und effizienten
Informations- oder besser Bedeutungssuche (vgl.
Weizenbaum) wird deshalb immer dringlicher. Es ist
nicht mehr nur von Wort- und Textsuche die Rede,
sondern auch von ontologischen Datenbanken, was
Linguisten an die schwierige Geschichte von
Begriffswörterbüchern erinnert.
Gabriele Kirch-Verfuß (Unternehmens-
beratung »WissensWert«, Recklinghausen)
konnte aus ihrer Beratungserfahrung dann
auch einen informativen Überblick über Pro-
bleme der Inhaltssuche in der Praxis geben.
Der »Session 1« waren Fragen der Kom-
munikationsberatung für die Wirtschaft und
in der Wirtschaft gewidmet.  Anita M.
Duerr (Beratung für Informations-Bewirt-
schaftung/Ghostreading, CH-Glattenfel-
den) berichtete unter dem Titel »Kompetenz
in Sprache« aus ihrer Praxis über die Anfor-
derungen aus dem Kundenkreis (Wirtschaft)
an die Aufbereitung von Informationen und
Daten. Fazit:  Man muss eine Datenpflege
betreiben, die den (zu eruierenden)
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Kundeninteressen in Bezug auf die Ordnung und
Normierung von Inhalten entgegenkommt.
Gertrud Ihls (Kommunikationsberatung, Leipzig)
brachte die »nonverbale Kommunikation als Er-
folgsfaktor« ins Spiel (z.B. Gestik, Mimik, Haltung,
Sprachkultur).
Wolfgang Zollner (Zollner Management, Buch aE)
sprach praxisnah über Optimierungsmöglichkeiten
bei der Gestaltung von Pressemitteilungen und
Newslettern.
Programmierte Verarbeitung von natürlicher Sprache
war das zentrale Thema der »Session 2«.  Robert
Fugmann (Idstein) setzte sich in einem Grundsatz-
beitrag mit den Problemen auseinander, in die man
geraten kann, wenn »die reine  Technologie der
Informationsbereitstellung ganz im Vordergrund
steht und wenn es an einer brauchbaren Informations
-Philosophie mangelt«. In Fugmanns Informations-
Philosophie werden u.a. thematisiert: Erinnerungs-
und Entdeckungsrecherchen, Prototypen von
Informationssystemen, der Unterschied zwischen
»Wort« und  »Begriff«, Lexikalisierungs- und
Interpretationsfragen, Indexierung.
Christian Heinisch (NEWBASE GmbH)  gab
schließlich einen Überblick über die Geschichte der
Informationsverdichtung am Beispiel des Pressespie-
gels, und Manfred Bonitz (Dresden) setzte sich mit
der Rolle des Zitierens, Zitierungshäufigkeiten und
deren Bewertung in der Wissenschaft auseinander.
In der »Session 3« stand das Internet im Mittelpunkt.
»Algorithmen  zur Qualitätsbestimmung in Such-
maschinen« war das Thema Michael Mandls (Uni-
versität Hildesheim, IFAS). Ihm ging es um die Fra-
ge, welchen Qualitätsbegriff für Internetseiten man
entwickeln bzw. favorisieren kann/soll?
Daniel Fischer und Bernd Markscheffel (TU
Ilmenau) beschrieben und klassifizierten Informa-
tionsdienstleistungen im Internet: Welche Geschäfts-
modelle kann man für diese Dienstleistungen entwi-
ckeln?
Mathias Rickes (TU Ilmenau) ging von der Feststel-
lung aus, dass ca. 98% der Informationen im Web
(www) von den Anwendern nicht genutzt  werden.
Er zog daraus die Konsequenz, dass die »Konsumen-
ten«-Verhaltensweisen näher untersucht werden
müssen. Sollten die Web-Informationen nicht im
Hinblick auf ihre Individualisierungsmöglichkeiten
differenziert werden? Er beschrieb und bewertete
verschiedene Entscheidungstheorien, die den empi-
risch beobachtbaren Auswahlverfahren mehr oder
weniger gerecht werden.
In  »Session 4« analysierte Hans-Jürgen Püttmann
(Essen) eine Werbeanzeige (Printmedium, Anzeige
aus einem Branchen-Telefonbuch) unter der Frage-
stellung, wie man Fragmente einer solchen Anzeige
unter Informations- und Dokumentations-
gesichtspunkten effektiv klassifizieren kann. Es ging
um sehr praktische Fragen der Inhaltserschließung
zwischen Linguistik und Informationswissenschaft.
– Im zweiten Beitrag der »Session«, der  nur im
Tagungsband dokumentiert ist, behandelte Johanna
Dahm (Europahochschule für Wirtschaft und Medi-
en, Köln) Wandlungen des Symbolbegriffs unter
dem Einfluss der neuen Medien.
Im Rahmen der »Session 5« trug  Jana False
(infonic, Ilmenau) über »Kommunikation in Open
Source Projekten« vor. »Open Source Projekte«
werden  von einem Projekt-Inhaber bzw. einem
»Maintainer« gesteuert, der die Weiterentwicklung
einer Projektstudie kontrolliert. Ihre Vorstellung je-
doch ist es,  dass viele »freie« Mitarbeiter oder Grup-
pen je nach Fähigkeiten und Ressourcen zum Gelin-
gen eines Informationsprojekts beitragen. Als Ertrag
verspricht man sich vor allem Ideenerweiterung,
Innovativität und den Aufbau neuer »communities«,
die gleiche oder ähnliche Ziele verfolgen. – Gerd-
Uwe Funk (agiplan GmbH, Mühlheim an der Ruhr)
hat unter dem Titel »Erfolgsfaktor Kommunikation«
die Qualität der innerbetrieblichen Kommunikation
als wirtschaftlichen Erfolgsfaktor  betrachtet. Er ging
dabei auf kommunikationsethische Fragen ein,
allerdings in einem Sinne, in dem der Ethikbegriff
heute durchgängig von der Wirtschaft gebraucht
wird, nämlich mit Bezug auf Werte, die den Firmen-
zielen nutzen (z.B. Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit,
Bescheidenheit, Flexibilität usw.).
Im Abschlussvortrag des Kolloquiums gab Gernot
Wersig (FU Berlin) unter dem Titel »Wieder-
verzauberung und Medienkompetenz in der
Informationsgesellschaft« eine Tour d’Horizon
durch drei Stadien der sog. Informations- und
Mediengesellschaft. 1. In den Siebzigerjahren des
vorigen Jahrhunderts glaubte man noch an eine um-
fassende Informationsgesellschaft. IuD (Information
und Dokumentations)-Projekte wurden öffentlich
gefördert, mit dem Ziel, tatsächlich umfassend Zu-
gänge zu Wissen/Inhalten zu eröffnen. 2. Wegen der
Unüberschaubarkeit der »Wissensmengen« wurden
die IuD-Projekte zugunsten von  Förderungs-
programmen für Infrastrukturen aufgegeben: Struk-
turen also anstelle von Inhalten bzw. Bedeutungen.
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Dies war auch die Zeit der KI-Forschung. 3. Heute ist
das Internet das dominierende Medium für Daten-
ströme. Das Netz ermöglicht den Nutzern auch
wieder eine individuelle Gestaltung des Daten- und
Informationszugriffs – und damit einen
»Informationszauber«, der dem Einzelnen
zugleich nutzt und ihn unterhält. Damit kam Wersig
wieder auf das (sprach)handelnde Individuum mit
seiner Kommunikationskompetenz zurück. Der Aus-
druck »Kommunikationskompetenz«, der im Titel
des Kolloquiums stand und während der Veranstal-
tung häufig in einer allzu technischen Verfremdung
strapaziert wurde, bezeichnet eben – im Sinne von
Weizenbaum – doch eine soziale Kompetenz von
Menschen, ein Verstehens- und Verständigungs-
vermögen, das seine Basis in der natürlichen Spra-
che hat.
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Franz Dornseiff: Der deutsche Wortschatz nach
Sachgruppen, 8., völlig neu bearb. und mit einem
vollst. alphabet. Zugriffsregister versehene Aufl.
von Uwe Quasthoff, mit einer Einf. und einer
ausgew. Bibliogr. von Herbert Ernst Wiegand,
Berlin/New York: de Gruyter 2004, 933 Seiten.
Die 8. Auflage des »Dornseiff« erscheint in völliger
Neubearbeitung. Dies zeigt sich insbesondere daran,
dass das Nachschlagewerk nun zum ersten Mal über
ein vollständiges alphabetisches Zugriffsregister
verfügt. In einem problematischen Spannungs-
verhältnis von Innovation und Tradition wurden
gegenüber der 7. Auflage 30% neue Wörter und
Wortgruppen (z.B. Computer, Sport, Politik) mittels
eines korpusbasierten Verfahrens aufgenommen –
wobei der Wortumfang nach wie vor bei ca. 90.000
Wörtern bzw. Wortgruppen liegt. Die Häufigkeit
wird hier als Indiz für die Aktualität der Wörter in-
terpretiert, so dass seltenes und damit als veraltet
bewertetes Material herausgenommen wurde. Quast-
hoff, der in seiner »Methodologischen Einführung«
als Ziel der Neubearbeitung die Darstellung eines
größeren Teils des Wortschatzes der Alltagssprache
angibt, stützt sich größtenteils auf das Korpus des
Projekts »Deutscher Wortschatz« (www.wortschatz.
uni-leipzig.de), das zum Zeitpunkt der Auswertung
ca. 230 Millionen laufende Wörter enthielt. In ei-
nem automatisierten Verfahren wurden insbesondere
Kollokationen als sprachlich manifestierter Ausdruck
menschlicher Assoziationen ausgewertet, die das
Ausgangsmaterial für die Überarbeitung darstellen.
Der Qualität des korpusbasierten Ansatzes solle, so
Quasthoff, durch einen entsprechenden Umfang
sowie durch die Berücksichtigung vieler verschie-
dener Textsorten und Varietäten Rechnung getragen
werden. Die sachgruppenbezogenen Wörterbuch-
artikel enthalten daher in der aktuellen Auflage in
geringerem Maße als veraltet beurteilte Wörter, die
für den Benutzer »ohnehin nicht produktiv nutz-
bar« seien.
Wiegand gibt in seiner »lexikographisch-histori-
schen Einführung« einen wissenschaftsgeschicht-
lichen Überblick über die Biografie von Franz
Dornseiff, »der sich seiner Außenseiterrolle als Le-
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